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Du Mann, Du junger Burfche, Du junges Mädchen! Ihr alle feid
Kirche, ihr alle gehört dazu. Ihr alle habt diefe Aufgabe der
Verkündigung des Reiches Gottes. Ihr alle follt diefen Anfpruch Gottes
in die Welt, in das Leben hinaustragen. Dein Reich komme, trachtet
am erften nach dem Reich Gottes und feiner Gerechtigkeit, das heißt
für die Kirche, für Dich und mich; das Reich Gottes und die Welt fich
gegenüber ftellen laffen, heißt: beftändig fpuren und wiffen, daß das
Reich Gottes in die Welt einbrechen will, daß diefes Reich Gottes fich
Gebiet um Gebiet erobern will. Das heißt für uns alle: wiffen und
fpüren, wie Gott mit feiner Gerechtigkeit in diefer Welt zu Recht
kommen will. Ununterbrochen mußt Du diefe Spannung zwifchen
dem Reich diefer Welt und dem Reich, das Gott will, fpüren und in
Dir tragen. Du follft fehen das große, ungeheure Ringen der Mächte
der Finfternis mit den Mächten des Lichtes um die Welt. Du follft
erkennen: diefes Leben in feiner ungeheuren, traurigen Gottferne
und zugleich follft Du warten, und beten, daß Gott es umgeftalte.
Das Wort vom Reiche Gottes muß das erfte und letzte Anliegen der
Kirche, d. h. von dir und mir werden. Gerade fo wie einer Mutter
das feelifche, geiftige und körperliche Wohl ihres Kindes ihr die
Hauptfache fein muß. Dann wird Sie wieder eine Kirche des Kampfes
und des Lebens fein, eine Kirche mit großen, herrlichen, weiten Zielen,

die der Welt etwas zu fagen hat.
Und daß wir wiederum eine folch lebendige Kirche werden,

darum wird gepredigt. Daß die Kirche fich einfetze für Gottes Reich,
daß Gott in der Kirche entfcheide, daß Gottes Recht in ihr gefchieht
und daß durch die Kirche Gottes Reich und Gottes Wille verkündet
werde, darum geht es heute. Die Kirche für Gottes Reich! Das Reich
Gottes Hauptanliegen der Kirche, das Reich Gottes letzter Anfpruch
auf das Leben! Darum bete ich und darum heiße ich euch alle beten:
Dein Reich komme zu uns allen!

Ernft Imoberfteg.

Gefpräch zwifchen dem Religiöfen, dem Weltverbefferer
und dem freien Geift.1)

Der Religiöfe. Du wühl, daß die Welt beffer werde, als fie ift,
daß Sie den Namen der beften aller Welten verdiene, daß Friede und
Gerechtigkeit in ihr herrfchen; daß es nie wieder Krieg gebe; daß
Vergewaltigung, Unterdrückung, Ausbeutung aus ihr verfchwinden;
mit einem Worte: die Herbeiführung und Verewigung eines para-
diefifchen Zullandes, der aber — damit ich dich richtig auslege —

1) DieSen Auffatz in Gefprächsform von unferem hochgefchätzten Mitarbeiter
möchten wir gerne auch als Beitrag zu der großen Auseinanderfetzung Zwilchen
denen, die das „ReligiöSe" und denen, die das „Soziale" in den Vordergrund
rücken, verftanden wiffen. D. Red.
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nicht auf dem Unbewußtfein des Kindes oder gar des Tieres, fondern
auf dem Selbllbewußtfein der erwachten und reifgewordenen Menfchheit

begründet ift.
Der Weltverbeßerer. Ja, das und vielleicht noch einiges mehr

will ich. Das wollen wir Gleichgefinnte: denn unfer ifl keine geringe,
ifl eine, wie ich mit Genugtuung feflltellen kann, von Tag zu Tag
wachfende Anzahl.

Der Religiöfe. Glaube nicht, daß ich deine Ziele verwerfe, ich
müßte ja fonft ein Böfewicht oder ganz von Sinnen fein. Allein ich
fürchte, daß wir fehr verfchiedene Wege gehen.

Der Weltverbeßerer. So fcheint es zum mindeften. Denn ich bin
dir noch feiten auf dem meinen begegnet.

Der Religiöfe. Woran, meinft du, liegt das?

Der Weltverbeßerer. An der Verfchiedenheit unferer Welt-
anfchauungen. Du glaubft an Gott, während ich an den Menfchen,
fagen wir vielleicht noch genauer: an die Welt glaube.

Der Religiöfe. Ja, da liegt es. Und erlaube, daß ich nach diefer
Feftftellung gleich zum Angriff übergehe. Du willft die Welt beffer
machen und fiehft nicht, daß die Befferung, foil Sie Beftand haben,
ganz von innen kommen muß. Aus derfelben Tiefe, aus der Haß,
Feindfeligkeit, Ungerechtigkeit jeder Art entfpringen. Machen wir
es uns doch einmal klar! Kannft du den Staaten und Völkern das

Kriegführen verwehren, folange die Bereitfchaft zum Kriege in der
Brüll jeglicher Kreatur wohnt, fein zündender Funke fchon im fchein-
bar geringfügigften böfen Gedanken darauf lauert, ganze Welten in
Brand zu fetzen? Du willft dem Kapitaliften verbieten, den Arbeiter
auszubeuten und fiehft nicht, daß den meiften Arbeitern zum
Ausbeuter nichts fehlt, als eben das Kapital, über das fie fich fo weidlich
entrüften? Alles in allem, gleichst du nicht einem, der einen bis in
die Wolken ragenden Bau errichten möchte, ohne die Grundlagen
zu prüfen, auf denen er ruht, und das Material, aus dem er beliehen
foil? Wie kannft du die Welt, die fo voll des wuchernden Unkrautes
der Selbftfucht und Ungerechtigkeit, der Neffeln fündiger Begierden,
der Difteln und Dornen des Haffes ift, zum Paradies umpflanzen
wollen, ohne jene an der Wurzel auszujäten?

Der Weltverbeßerer. Ich habe Zurechtweifungen und Ermahnungen
wie diefe des öftern vernommen; geftehe aber, daß fie wenig

Wirkung auf mich üben. Denn ich fehe keine praktifche Nutzanwendung,

die mich überzeugt.
Der Religiöfe. Du fiehft fie nicht, gerade weil fie dir ganz nahe

unter den Augen liegt; ich möchte fagen: näher als dein Auge felbft,
und darum bloß dem nach innen gewendeten Blick wahrnehmbar.

Der Weltverbeßerer. Das heißt —?
Der Religiöfe. Um die Welt zu verbeffern, muffen wir mit uns

felbft anfangen.
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Der Weltverbeßerer. Wenn ich nur wüßte, wie den Anfang diefes

Anfanges machen. Kaum fange ich damit an, fo bin ich auch
fchon zu Ende.

Der Religiöfe. Das Gegenteil ill wahr. Der Weg der Selbft-
erkenntnis und Selbftvervollkommnung ift ein unendlicher.

Der Weltverbeßerer. Damit verrätft du euer Geheimnis. Es
befteht darin, daß ihr vor lauter Anfang zu keinem Ende kommt. Ihr
feid die ewigen Anfänger. Ich danke dafür.

Der Religiöfe. Beffer: immer, als gar nicht anfangen. Den
Schlußpunkt haben nicht wir zu fetzen. Er fetzt fich felbft, wenn die
Zeit erfüllt, das Werk vollbracht, die Ernte reif ift.

Der Weltverbeßerer. Spiel mit Worten! Als ob dies das Leben
wäre. Ich will dich kurzweg fragen: Was tut ihr denn eigentlich?

Der Religiöfe. Wir arbeiten unermüdlich an uns felber, an
unferer Läuterung, Heiligung, Vollendung. Wir ftellen die Schildwache
des Bewußtfeins gegen jede böfe Regung des Innern auf. Wir laffen
fie in die verborgenflen Tiefen der Seele hinabfpähen, die leifefte Ge-
wiffensmahnung behorchen. So helfen wir dem Beften unferes Wefens
zum fieghaften Durchbruch und erfüllen feine uranfängliche Bestimmung:

Gottes Ebenbild auf Erden zu fein.
Der Weltverbeßerer. Und die Welt? Die Mitmenfchen? Die

menfchliche Gefellfchaft?
Der Religiöfe. Zuerft muffen wir mit uns. im Reinen fein. Wir

können nicht mehr geben, als wir uns felbft erarbeitet haben.
Der Weltverbeßerer. Ihr dreht euch alfo unermüdlich um die

eigene Achfe?
Der Religiöfe. Wenn du es fo nennen willft. Aber vergiß nicht,

daß unfer Planet, mit dem du uns da vergleichst, fich nicht allein um
fich felbft, fondern auch um feine Lichtquelle, die Sonne, bewegt;
ja, daß er mit ihr im Sternenhimmel unaufhörlich fortfchreitet.

Der Weltverbefferer. Um alfo im Bilde zu verbleiben: eure
Bewegung geht im unendlichen leeren Räume vor fich.

Der Religiöfe. Ich bin nicht der Sklave meines Bildes. Unfere
Bewegung hat ein feiles Ziel, von dem fie Anftoß und Richtung
empfängt: die Gottheit.

Der Weltverbefferer. Ihr ftellt euch, als ob ihr ganz allein auf der
Welt wäret. Ein auf eine wülte Infel Verfchlagener könnte vielleicht
nach diefem Rezepte leben, obfehon gerade fo einer, wie Robinfons
fattfam bekanntes Beifpiel zeigt, wahrfcheinlich andere Sorgen hätte.
Aber ihr feid doch durch unzählige fichtbare oder unfichtbare Fäden
mit der Welt verbunden, die ihr nicht löfen könnt, auch wenn ihr
wolltet. Denn der Menfch ift ein gefellfchaftliches Wefen, fall möchte
ich fagen: nichts als ein gefellfchaftliches Wefen.

Der Religiöfe. Faft. Das Wörtchen macht deiner Vorficht Ehre.
Doch laß uns jetzt lieber nicht an diefen ftrittigen Punkt rühren,
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Sondern unfere Sache auf feilerem Boden austragen. Du irrft, wenn
du meinft, daß wir uns von der Welt ilolieren wollen. Im Gegenteil,
wir möchten die Verbindung noch verstärken. Aber wir wollen fie
aus den lauteren Kräften der Liebe bilden, die allein aus einem von
Grund aus geläuterten Herzen kommt.

Der Weltverbefferer. So rücken wir nicht vom Fleck. Wir muffen

deutlicher und konkreter miteinander fprechen.
Der Religiöfe. Ich bin ganz einverftanden.
Der Weltverbefferer. Ihr wollt nicht fehen, daß wir inmitten der

Welt leben, felbft ein Stück Welt, ein Teil des unendlichen Ganzen,

Stoff von ihrem Stoff, Geift von ihrem Geift, Schickfal von ihrem
Schickfal.

Der Religiöfe. Darauf kann ich weder Ja noch Nein fagen. Es
kommt auf den Sinn an, den du mit deinen Worten verbindefl.
Darum, auf daß wir nicht ins Weglofe geraten, fage mir, welche
Folgerungen du aus deinem Satze ziehft.

Der Weltverbefferer. Daß es nicht allein unrichtig, fondern auch
unmöglich ift, fich von der äußeren Welt zu ilolieren. Eine Weile
mag die Illufion beftehen und einen beraufchen; fie kann indeffen der
erften härteren Probe nicht flandhalten. Ich werde dir dies auf die
einfachfte Art beweifen. Ihr wollt eure Seele von allem Böfen reinigen,

um, wie ihr es nennt, gottähnlich oder gottgleich zu werden.
Vielleicht, daß es euch tatfächlich gelingt, ungute Empfindungen und
Gedanken fchon von der Schwelle eures Bewußtfeins zu verbannen.
Vielleicht, daß ihr fogar der höchften und fchwerften Forderung
gerecht werdet: den Feind zu lieben. Aber nun bricht mit einem Male
Krieg aus. Ohne daß fich jemand um eure Ueberzeugungen
kümmerte, werdet ihr eingereiht, an die Front gefchickt, um dort eure
Soldatenpflicht zu erfüllen. Und ihr, die ihr gelernt habt, im ärgften
Bölewicht und Verbrecher den Menfchen, Gottes Ebenbild, zu fehen
und zu lieben, folk auf eure Brüder von der andern Front fchießen,
die euch niemals etwas zuleide taten, fondern das gleiche Mißgefchick
hatten wie ihr, zum Morde kommandiert zu werden. Wie Steht es
da um die Seelenreinheit? Die könnt, die müßt ihr bis auf weiteres
beurlauben. Denn, wenn ihr euch eurer Pflichten gegen den
fogenannten Feind weigert, werdet ihr ohne viel Federlefens totgefchof-
fen. Ihr habt alfo die peinliche Wahl, zu morden oder andere zu
euren Mördern zu machen.

Der Religiöfe. Darauf kann ich dir bloß erwidern, daß ich mich
auch in diefem Falle Streng dem Richtfpruch meines Gewiffens
unterwerfen werde. Entweder es fagt mir, daß ich dem Zwang der
Verhältniffe Rechnung tragen, mich auf den Boden der äußern Wirklichkeit

ftellen muß, alfo töten darf, ohne innerlich Schaden zu nehmen.
Dann werde ich gehorchen und es nicht zu bereuen haben. Oder es
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fagt mir das Gegenteil. Auch dann gehorche ich und trage ruhig alle
Folgen.

Der Weltverbefferer. Schön. In diefen Worten ift, ich fpotte
nicht, ein erhabener und heroifcher Klang. Doch hat der erhabenfte
Heroismus, wie das Jahr 1914 und die folgenden gezeigt haben, die
Welt nicht um Zollbreite weiter gebracht, Sie vielmehr ins Chaos zu-
rückgefchleudert, weil dahinter keine überlegene, ihrer Ziele bewußte
und Sie klar abfteckende Vernunft Stand. In unferm Falle verhält es

fich doch nicht fo, daß der Krieg wie ein Elementarereignis, ein
Erdbeben, eine Lawine, ein Orkan über uns hereinbräche, die wir in
keiner Weife vorhergefehen haben und auch in Hinkunft nicht
abwenden können. Sondern er fitzt uns fortwährend drohend im Rük-
ken; er ift fozufagen eine Konftante, mit der wir immerfort zu rechnen

haben, folange wir Sie nicht durch ein geeignetes Verfahren
eliminieren. Um diefe Eliminationsmethode, um diefe planmäßige
und endgiltige Bewahrheitung des Satzes: Nie wieder Krieg! bemühen
wir Pazifisten uns. Und wenn fchon Vergleiche am Platze find, fo
möchte ich, natürlich mit manchem Vorbehalt, den Krieg einer
periodifch wiederkehrenden Seuche vergleichen. Ruhig zufehen, bis
diefe da ift, um dann aufopfernde Pflegedienfte zu leiften, genügt
nicht, vielmehr hat man ihren Urfachen nachzuforfchen, diefe aus
der Welt zu fchaffen und fo der verhängnisvollen Wirkung ein für
alle Mal vorzubeugen.

Der Religiöfe. Genau das wollen auch wir. Nur fuchen wir die
Urfachen anderswo als ihr, nämlich viel tiefer. Ich muß hier auf
meine früheren Worte zurückgreifen. Der Krieg beginnt doch nicht
erft in dem Augenblicke, da die diplomatifchen Beziehungen
abgebrochen werden und die erften Schüffe fallen. Er beginnt lange vorher;

er ift, wie du felbft foeben fehr richtig ausgeführt halt, wenigstens

der Möglichkeit nach immer da. Aber nicht in der Macht- und
Eroberungspolitik der Staaten, im nationalen Dünkel, in der
Angriffs- und Beuteluft der Großen erblicke ich vor allem diefe feine
immerwährende offene oder verborgene Gegenwart, fondern in Haß
und Hader aller Art, in der ftets bereiten Neigung der Menfchen,
das Böfe, deffen fie in fich nicht Herr werden, dem andern zur Laft
zu legen, in jeder unguten Handlung, jedem lieblofen Worte, Blicke,
Gedanken. Eine Friedensgefinnung tief in unferem Gemute zu pflanzen,

den Hang des Blutes zu Bosheit, Feindfeligkeit, Eigenfucht,
Gewalttätigkeit zu überwinden, das allein ill wahrer Pazifismus. Der
eure erfcheint mir fruchtlos, weil er an den Symptomen herum-
pfufcht, anftatt auf die wahren Urfachen zurückzugehen, ja,
infoferne als er die Aufmerkfamkeit vom Wefentlichen ablenkt, erfcheint
er mir fogar als fchädlich.

Der Weltverbefferer. Das ift nicht anders, als ob in dem Falle
einer unter uns ausbrechenden Seuche jemand fagte: Mögen die
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Leute doch zu Taufenden weggerafft werden, Hauptfache ift, daß
ich meinen Organismus ftark und widerftandsfähig mache, daß ich
die Probe beftehe und gefund bleibe. Eure Gottes- und Seelenfelig-
keit enthüllt fich bei näherem Zufehen als ein raffinierter oder gar
recht grobklotziger Egoismus.

Der Religiöfe. Dein Vergleich lahmt auf beiden Füßen. Wir wollen

doch den Geift der Liebe, den wir in uns wecken, nicht für uns
behalten oder gar in uns verfchließen, was unmöglich und widerfinnig

wäre, denn ihm ift vor allem eigen, frei auszuftrömen und
fich mitzuteilen.

Der Weltverbefferer. Alfo willft du ihn auch demjenigen
mitteilen, auf den du im Kriegsfalle fchießen mußt?

Der Religiöfe. Wenn du das Extrem durchaus willft: Auch ihm.
Du lachft fpöttifch, weil du allzufehr am Sicht- und Greifbaren haf-
teft. Die Wege des Geiftes find nicht die der Kugel, ja, nicht einmal
des Lichtblitzes und Schalles, von denen Sie begleitet find; jene find
feiner und geheimnisvoller, Sie geben fich bloß der inneren Schau zu
erkennen. Ich kann voll der Liebe zu einem Menfchen und doch
durch die Verkettung der Umftände genötigt fein, ihm äußerlich
fchweres Ungemach, fogar den Tod zuzufügen. Dann wird aber
durch all dies Leidvolle und fcheinbar Feindliche meine Liebe
durchleuchten und fich in diefer oder jener Welt fegenfpendend an ihm
bewähren.

Der Weltverbefferer. Meine Veranlagung ill eine weniger äthe-
rifche. Ich hätte als armer Delinquent für den Kuß des Henkers,
während er mir den Strick um den Hals zieht, verflucht wenig
Verftändnis.

Der Religiöfe. Bift du es doch, der mich durch dies Beifpiel
genötigt hat, bis an den Rand der Paradoxie ins Extrem zu gehen!
Im übrigen ift es meine feile Ueberzeugung, daß der Fall ein kon-
ftruierter, ja nicht einmal gefchickt konstruierter war. Mit dem
klügelnden Verftande können wir kafuiftifch die fubtilften Spitzfindigkeiten

aushecken und uns alle erdenklichen Verlegenheiten bereiten,
die das Leben gar nicht kennt oder gegebenenfalls fpielend auflöft.
Ein wahrhaft guter und liebevoller Menfch kommt, glaube es mir,
gar nicht in die Lage, fo handeln zu muffen, wie wir es jetzt
vereinbarter Weife angenommen haben. Er wird vor fo graufamen
Notwendigkeiten und Entfcheidungen bewahrt. Denn es herrfcht eine
wunderbare Harmonie zwifchen dem inneren Wefen und dem
äußern Schickfal. Ich felber habe während des Krieges die Erfahrung
gemacht. Ohne daß ich das Geringfte dazu getan, ohne daß ich mich
irgendwo meinem Dienfte entzogen hätte, bin ich nie dazu veranlaßt

worden, meinem Mitmenfchen auch bloß ein Haar zu krümmen.
Der Weltverbefferer. Schon wieder der gottfelige, allein felig-

machende Egoismus! Ich und wieder ich! Und die zehn oder zwan-
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zig Millionen, denen es anders ergangen ift? Die unfreiwilligen
Schlächter und Gefchlachteten? Ill ihr Los dir denn fo gleichgültig?

Der Religiöfe. Keineswegs — wie du mich notigli, dir
immerwährend zu wiederholen. Doch kann ich dir nur verfichern, daß es

ihnen ebenfo ergangen wäre wie mir, hätte fie derfelbe Glaube be-
feelt. Dann würde es überhaupt nicht zum Kriege gekommen fein.

Der Weltverbefferer. Aber es ift zu ihm gekommen. Und es wird
wieder zu ihm oder einer ähnlichen Kataftrophe kommen, gerade
wenn dein Beifpiel Nachahmung findet, das heißt, wenn eben

diejenigen, auf die es am meiften ankommt, die Hände in den Schoß

legen und anftatt in der Welt und für Sie zu wirken, in edler, abet
tatenlofer Gefinnung wetteifern. Doch fo verftändigen wir uns nicht,
fondern gehen bloß im Kreife herum. Wir muffen unfere Sache auf
einer breiteren Grundlage austragen. Laffen wir den Krieg darum
Krieg fein und fprechen wir von dem, was uns noch unmittelbarer
angeht, unferer fo höchft mangelhaften, von Grund aus der Verbeffe-
rung bedürftigen Gefellfchaftsordnung. Das Thema ift unferem
Zwecke umfo angemeffener, als ich mit dir darin übereinftimme, daß
Kriege nicht von felbft entliehen, fondern ein tiefer gelegenes Uebel
offenbar machen: Wobei ich freilich nicht fo fehr an die unfichtbaren
Dämonen unferes Innern denke, als an die mit Händen zu greifenden

Schäden einer auf Unterdrückung, Ausbeutung, Enteignung
gegründeten Gefellfchaft. Mein Pazifismus fchwebt nicht im luftleeren
Raum; er ift ein Kapitel angewandten Sozialismus.

Der Religiöfe. Wie ich befürchte, werden wir uns auch hier
fchwerlich einigen. Denn mein Verhältnis zum Sozialismus ill
dasfelbe wie zum Pazifismus. Solange die innerften Triebfedern des

menfchlichen Wollens und Tuns fich nicht verwandelt haben, folange
Selbftfucht das im Kleinen wie im Großen herrfchende Motiv ift,
kann es wohl zu einer Verfchiebung der Machtverhältniffe, einer
Umfchichtung des Befitzes kommen, aber nicht zur Begründung des

taufendjährigen Reiches der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit, zur
Herabführung des Himmels auf Erden. Im Gegenteil, die Hölle
öffnet dann, was uns der Bolfchewismus fo recht vor Augen gerückt
hat, ihren Rachen noch viel weiter, um ihr Opfer zu fordern. Denn
der Egoismus und Machttrieb der Einzelnen oder kleinerer Gruppen,

denen Erziehung und Ueberlieferung immerhin eine gewiffe Be-
fchränkung auferlegen, fie können fich nicht fo furchtbar zerftörend
auswirken wie die entfeffelte Gier der durch kein Gefetz, durch keine
innere und äußere Hemmung mehr gehaltenen Maße.

Der Weltverbefferer. Wieder einfeitig und voreingenommen! Du
halt höchltens recht in Bezug auf den falfchen Sozialismus des blinden

Umfturzes, nicht aber triffft du den wahren des planvollen
Neubaues.

Der Religiöfe. Ich will mich kurz faffen. Die neue Ordnung, die
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ihr erftrebt, ift eben bloß eine Ordnung oder Organifation. Eine
folche erftreckt fich ihrem Wefen nach auf die Form und nicht auf
den Inhalt. Sie nimmt das beftehende Material, wie es ift; was fie
ändert, ift lediglich die Zufammenfetzung und Gruppierung der
Elemente. So belaßt auch ihr die Menlchen in ihrer alten Verfaffung:
felbftfüchtig, hab- und machtgierig, haß- und neiderfüllt; ihr möchtet
fie bloß, wie Baufteine in einem Kaften durcheinanderfchieben. Darum
ift euch Religion fo zuwider. Diefe nämlich verlangt von jedem In-
dividium Reinigung von innen heraus, feelifche Erneuerung, Wiedergeburt.

Der Weltverbefferer. Immer der gleiche Zirkel! Wie kannft du
dich denn reinigen und erneuern, wenn rings um dich alles beim Alten
bleibt und von Unreinheit Starrt? Auch dein Existenzminimum, und
mit ihrem Minimum deine Exiftenz felbft erfcheint dadurch befleckt.
Wer und wo du auch immer feieft, du mußt effen, mußt dich
bekleiden, mußt ein Dach über dem Kopfe haben. Jedes Stück Brot,
das du verzehrft, jeder Anzug, den du am Leibe trägft, jedes Haus,
in dem du wohnft, jeder Gegenftand des Gebrauches und Verbrauches
ill verdichtetes foziales Unrecht. Und du als ein, wenn auch noch fo
befcheidener Mitgenießer, bill mitverantwortlich.

Der Religiöfe. Sicherlich, aber die Sphäre meiner Verantwortung
ill eine beftimmte, gerade durch die von dir mit Recht betonte
Tatfache, daß ich mich nicht ifolieren kann, räumlich eingefchränkte. Das
Kunftftück, mich felbft, wie Münchhaufen, aus dem mich umgebenden

Sumpfe am Schöpfe herauszuziehen, verliehe ich nicht. Was ich
kann und foil, ift: die Berührung auf das unbedingt Notwendige ein-
fchränken; dort aber, wo ich zu ihr genötigt bin, ftark und frei bleiben;

jedes Verhältnis, in das ich eintrete, aus höchlter Gewiffenhaf-
tigkeit geftalten; mich keinem irgendwie Bedürftigen verfchließen;
jedem die Hilfe leiften, deren er bedarf und deren ich fähig bin.

Der Weltverbefferer. Mit einem Worte: das Vokabular der prak-
tifchen Moral, wie es uns fchon das Lefebuch der Volksfchule
vermittelt.

Der Religiöfe. Das aber darum nicht weniger beanfprucht, aus
dem Lefebuch ins Buch des Lebens eingezeichnet zu werden, wo es

erft feinen wahren Sinn zu offenbaren vermag.
Der Weltverbefferer. Auch das Abc und das Einmaleins find

höchft fchätzenswerte Erfindungen. Enthalten fie doch die Elemente
des Wißbaren! Wehe dem, der fie nicht in fich aufgenommen hat!
Aber auch wer bei ihnen liehen bleibt, wird nichts Nennenswertes
leiften. Denn als Elemente entfalten fie ihren vollen Sinn erft im
Ganzen.

Der Religiöfe. Was ift das „Ganze" und wo ill es zu finden?
In dem Kreife, in den ich durch mein Schickfal geftellt bin und der
fall ausnahmslos ein enger ilt und auch fein foil, denn umfo gründ-
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licher und tiefer ift die Wirkung, die ich in ihm ausüben kann.
Der Weltverbefferer. Aber wie kannft du die Kreife denn

überhaupt fo gegeneinander abgrenzen? Greift doch einer in den andern!
Was du Schickfal nennft, ill in Wahrheit kurzfichtige. und
eigenfinnige Selbftbefchränkung. Damit ich wieder konkreter fpreche: Du
bill nicht allein für das Leiden derer verantwortlich, die dir unmittelbar

in den Weg geftellt find, auf die du fozufagen mit der Nafe ge-
ftoßen wirft, fondern nicht minder für die Vielen, dir Unfichtbaren,
ja, für alle Elenden und Enterbten, deren Zahl Legion ift.

Der Religiöfe. Die Maffe befteht aus lauter Individuen. Ihnen
Helle ich mich, wenn ich mit ihnen zufammengeführt werde, zur
Verfügung. Kollektive Hilfeleiftung ill eine Illufion. Dem Ganzen
kann allein vom einzelnen Teile aus geholfen werden.

Der Weltverbefferer. Gerade im Gegenteil: Dem einzelnen Teil
vom Ganzen aus. Das mögt ihr Religiöfen nicht einfehen und deshalb
leiftet ihr bloße Flickarbeit. Ihr ftopft hier ein Loch zu und könnt
nicht verhindern, daß dort ein noch größerer Riß entliehe. Und doch
müßtet ihr bloß der Worte eures erhabenen Meillers eingedenkt fein:
„Niemand flickt ein alt Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch.
Man faßt auch nicht Moll in alte Schläuche; anders die Schläuche
zerreißen und der Moll wird verfchüttet. Sondern man faßt Moll in
neue Schläuche." Was ihr karitative Fürforge für die Notleidenden
nennt, ill eine mißliche Halbheit. Uns genügt es nicht, daß man
dem Bettler ein Almofen hinreiche, um ihn bis morgen vor dem Aerg-
flen zu bewahren. Wir wollen eine radikalere Kur durchführen, die
das Uebel an der Wurzel ausrottet: dem Faktum, daß es überhaupt
Darbende gibt, foil ein Ende gemacht werden. Ihr feid die frommen
Pfleger, denen Schutzimpfungen ein Greuel ift; fie laffen die Peftilenz
fich ausbreiten, um dann ihre Opfer hingebungsvoll und nicht feiten
mit dem Erfolg zu betreuen, ihnen das Sterben leichter zu machen.
Wir find für die Schutzimpfung: auch gegen die Blattern der Armut,
der Verfklavung, des Völkerhaffes. Wir begnügen uns nicht, wie
ihr, mit der Linderung, aber auch nicht einmal mit der Heilung des

Leidens; wir wollen ihm für immer den Boden entziehen: Vorbeugung

heißt unfer höchltes Prinzip.
Der Religiöfe. Ich fürchte, daß ihr das Gegenteil von dem

erreicht, was ihr wollt: wie alle, die fich gegen die Weltordnung, mit
der Leiden notwendig verknüpft ift, empören.

Der Weltverbefferer. Eben darum muffen wir es unaufhörlich
bekämpfen, um es wenigftens auf fein Mindellmaß einzufchränken.

Der Religiöfe. Das werdet ihr nicht durch äußere Vorkehrungen
bewirken. Und wenn es euch auf diefem Wege gelänge, umfo fchlim-
mer. Denn ich Scheue mich nicht, es gerade heraus zu fagen: Beffer
noch eine Welt von lauter Darbenden, denen aber auch der Hunger
nach geiftiger Nahrung nicht vergangen ift, als eine Welt von lauter
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Satten, die an der irdifchen Koft ihr reftlofes Genüge finden.
Der Weltverbefferer. Du würdeft, fofern es auf dich ankäme,

dich alfo dem großen Werke der fozialen Hilfeleistung widerfetzen,
wenn es nicht religiös infpiriert wäre?

Der Religiöfe. Ich würde mich jedenfalls weigern mitzutun.
Denn beffer, das Wohlergehen der Menfchen ihrem Heile opfern als
umgekehrt.

Der Weltverbefferer. Du bill wie einer, der, anftatt einem
Ertrinkenden das Rettungsfeil zuzuwerfen, ihn durch folgende An-
fprache auszeichnet: „Geh in dich, lerne Gott lieben! Dann wird dir
das Waffer nichts anhaben."

Der Religiöfe. Und du, um in deinem Bilde zu bleiben, wirfft
ihm ein morfches Seil zu, das ihm in den Händen zerreißt, da er
gierig danach greift. Er wähnt fich fchon geborgen und geht erft
recht unter. Richtiger freilich noch ill es, fich einzugestehen, daß wir
insgefamt Ertrinkenden gleichen, deren keiner vor dem andern den
feiten Boden voraus hat. Rette jeder zuerft fich felbft! Erft indem
er dies tut, kann er den andern beistehen.

Der Weltverbefferer. Wir entfernen uns immer weiter voneinander.

Mir bleibt, dich zu widerlegen, freilich noch ein fehr gewichtiges

Argument. Ich will dich nämlich auf die Folgen deiner
Einftellung aufmerkfam machen. Sie bedeuten nicht mehr n°ch weniger
als abfolute Verneinung der gefchichtlichen Wirklichkeit in
Vergangenheit und Zukunft.

Der Religiöfe. Wie das?
Der Weltverbefferer. Ganz einfach. Infofern du jede Aktion'im

Großen ablehnft und, was von dir abhängt, fogar unmöglich machft:
die Aktion, wodurch die Menfchheit bisher weiter gekommen ift, ihr
allgemeines Niveau gehoben, die Kräfte der Natur in ihren Dienft
genommen und das Antlitz der Erde verändert hat. Du leugneft
jeden Fortfchritt, jede Entwicklung, wo doch das unbeftediliche Zeugnis

der Tatfachen dich Lügen Straft. Ich will wahrhaftig nicht in den
Lobgefang des Philisters, wie herrlich weit wir es gebracht haben,
einftimmen, da ich vielmehr mit Schmerz und Scham erkenne, wie
weit wir noch zurück find. Und doch! Wir können die Leistungen
diefer Jahrhunderte nicht einfach auslöfchen. Wir haben doch einigen

Grund, auf fie Stolz zu fein. Ich denke natürlich an die Epoche
der Neuzeit, die als ein Zeitalter der fortfchreitenden Verweltlichung
der Welt zugleich eines der fortfchreitenden Vermenfchlichung des
Menfchen gewefen ift. Nicht von den Riefenerfolgen der Wiffenfchaft

und Technik will ich in erller Reihe fprechen, die ja erft dann
ihre volle Bedeutung zu entfalten vermögen, wenn von ihnen der
richtige Gebrauch gemacht wird. Wichtiger noch find mir deshalb
die fozialen und humanitären Errungenfchaften, die nur blinde
Parteilichkeit in Abrede ftellen kann. Ich hebe hier bloß das Wefent-
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liehe hervor. Mit dem Erbe des Mittelalters hätten wir gründlich
aufgeräumt. Gottlob! Hexen- und Ketzerbrände gibt es feit lange
nicht mehr. Der wüfte Spuk des Aberglaubens ill mehr und mehr
vor der Sonne der Aufklärung verflogen. Die furchtbaren Geißeln
des Gewiffenszwanges und der Glaubenskriege find von uns gewichen.
Die Toleranz hat gehegt. Nach dem kirchlichen ill aber auch der
Staatliche Defpotismus gebrochen worden. Das Gottesgnadentum hat
abgedankt. Demokratismus, Republikanismus, Sozialismus fchreiten
unaufhaltfam vorwärts. Sklaverei, Hörigkeit, Leibeigenfchaft find
befeitigt, die rechtliche Gleichftellung aller vor dem Gefetze ill
gesichert. Nimmft du noch die Emanzipation der Frau von unwürdiger
Frohn und Bevormundung, die planmäßige Reform unferes gefam-
ten Erziehungs- und Bildungswefens, die Humanifierung der Straf-
juftiz, fo kann kein Zweifel daran fein, daß ein gewaltiger Ruck nach
vorwärts gefchehen ill in der Richtung auf die Souveränitätserklärung,

die Selbftbeftimmung, die Befreiung des Menfchengefchlechts.
Der Religiöfe. Doch, es kann ein Zweifel fein. Und wieder fällt

mir die undankbare Rolle zu, ihn erheben und deine Siegeszuversicht
herabdämpfen zu muffen. Eben die Tatfachen, die du für dich an-
führft, Sie können der Reihe nach auch gegen dich ausgelegt werden.
Da ift zunächft der Weltkrieg, der wie ein Blitz in die Tiefen der
menfchlichen. Natur hinabgeleuchtet und dort ganz andere Dinge
enthüllt hat als die Würde und Freiheit, deren Loblied du foeben
angestimmt hall, nämlich: nackte Gemeinheit und Beftialität, Sklaverei der
niedriglten Inftinkte.

Der Weltverbefferer. Zeitweilige Rückfälle in die Barbarei, die
nichts beweifen! Dank unferer raftlofen, durch nichts einzufchüchtern-
den Arbeit werden fie immer feltener werden und fchließlich völlig
aufhören. Denn je grauenvoller fie find, zu umfo Stärkerer Gegenwehr

rütteln Sie die Vernunft auf. Sie ift denn auch heute gewaltiger
als jemals am Werke, deffen endgültige Krönung Weltfriede, Völkerbund,

fozialiftifche Gefellfchaft heißen.
Der Religiöfe. Auch wenn ich mit dir vom Weltkrieg abfehe,

bleibt noch genug, deinen Optimismus zu widerlegen. Punkt für
Punkt kann ich dir feine Fragwürdigkeit nachweifen. Doch be-
fchränken wir uns auf die Hauptfache! Die religiöfe Toleranz in
Ehren — wenn Sie aber zur Gleichgültigkeit oder gar Geringfehätzung
in bezug auf das Höchfte und Erhabenfte führt, fo kann ich ihren
Effekt nicht gutheißen. Der löbliche Grundfatz, jeden nach feiner
Façon feiig werden zu laffen, wird zum Verhängnis, wenn ihn die
Meiften dazu mißbrauchen, nach ihrer Façon unfelig zu werden. Und
ift die nationale Unduldfamkeit, die heute herrfcht, um fo vieles
beffer als die religiöfe, in der es doch wenigstens um Fragen des Geiftes

und nicht allein des Blutes ging? Ill die Tyrannei der Maffen,
in welcher Geftalt fie fich nun äußere, als Druck der öffentlichen
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Meinung, als Suggeftion der Mode, als allgemeiner Zug zur
Mittelmäßigkeit, erfreulicher als die Tyrannei der Einzelnen? Die Sklaverei

in ihrer früheren Form hat wohl aufgehört. Allein, betont
nicht gerade ihr Sozialiften immer, und zwar mit Recht, daß die
Lohnfklaverei, die Sklaverei der Mafchine noch fchlimmer ill als die
patriarchalifche, in welcher es doch wenigflens noch ein perfönliches
Verhältnis zwifchen Herr und Knecht gab? Die Emanzipation der
Frau, die Freiheit in der Erziehung und im Verhältnis der Gefchlech-
ter hat wohl mit manchen läftigen Vorurteilen aufgeräumt, dafür
aber auch Strenge und Reinheit der Sitten beeinträchtigt, die fexuelle
Moral unterwühlt, ja, Sie bedroht in unheimlich wachfendem Maße
Familie und Gefellfchaft mit Zerfall und Auflöfung. Im Großen
und Ganzen betrachtet und beurteilt: all diefe Jahrhunderte der
fogenannten Neuzeit bedeuten einen Triumphzug des Individualismus,

eine fcheinbare Befreiung der Perfönlichkeit. In Wahrheit hat
die Knechtfchaft bloß ihre Form gewechfelt, fie ift fogar noch drückender

geworden, fofern Sie von außen nach innen gegangen ift. Sie
hat den Menfchen im felben Maße den Begierden feiner niederen
Natur ausgeliefert, in dem er durch Unglauben, Zweifel, Trägheit
feine höhere geiftig-göttliche Natur verleugnet hat.

Der Weltverbefferer. Alfo zurück ins Mittelalter! Du entpuppft
dich bei genauerem Zufehen als der richtige Reaktionär!

Der Religiöfe. Das ill der letzte feierliche Triumph, den ihr aus-
zufpielen habt, wenn eure Weisheit im Ausgehen begriffen ift. Wer
nicht blind an eurem Fortfchrittskult teilnimmt, ift natürlich ein
ausgemachter Rückfchrittler.

Der Weltverbefferer. Das bill du auch, da du bloß für die
Schattenfeiten eines Prozeifes Augen haft, der fo viel Licht in die Welt
gebracht hat.

Der Religiöfe. Ich bin ein Anwalt des Fortfehrittes wie irgend
einer. Aber ich erkenne bloß die fortfehreitende Bewegung an, die
vom Zentrum aus vor fich geht. Ich erkenne nur die Kulturarbeit als
eine pofitive an, die am innern Menfchen geleistet wird, welcher Sie

dann fchon zur rechten Stunde in die äußere Welt hinaustragen wird.
Der Weltverbefferer. Oh, wie fatal, wie unerträglich ift mir dies

Getue fchon! Vergib, daß ich meinem Unmut fo ungehemmt Luft
mache, aber ich kann nicht anders. Wie haffe ich diefe eure Ver-
götzung des Innern, diefen ewigen Kreislauf aller Empfindungen,
Gefühle und Gedanken um das liebe Ich, diefe unfruchtbare, zu
nichts führende Selbftbefchau, diefes endlofe Hantieren und Herumfingern

am eigenen Wefen! In mancherlei Auflagen fchon bin ich
dir und Deinesgleichen begegnet, aber es ift doch ftets eine und
diefelbe Perfon. Ob ihr nun als brave und gehorfame Diener der Kirche
um euer Seelenheil zittert, ob ihr als dogmenlofe Chriften in Reinheit

des Wandels wetteifert, ob ihr euch als Theofophen gewaltfam
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über das Sterbliche Maß hinausreckt und zu göttlicher Vollkommenheit

emporfteigt, ob ihr nun kommuniziert, moralisiert oder meditiert,

ihr feid vom felben Geift der Abfonderung, der Scheindemut, die
in Wahrheit Selbftherrlichkeit und Hoffart ift, befeffen. Hebt doch
einmal eure Blicke! Da draußen ift eine weite, unendliche Welt, weit
und unendlich vor allem in ihren noch fchlummernden Möglichkeiten,
die durch uns Menfchen zum Leben geweckt fein wollen. Hier dehnen

Sich noch gewaltige Strecken wüllen, erft urbar zu machenden
Landes; dort wieder prangen reife Saatfelder mit golden wogenden
Aehren, die des felllichen Erntetages harren. Und von überall her
tönt bloß ein einziger Ruf: Auf! Auf! An die Arbeit! Ihr aber, was
gebt ihr zur Antwort? Anftatt den Spaten zur Hand zu nehmen und
mit uns rüftig ans Werk zu fchreiten, verfpinnt ihr euch in eure Ein-
famkeit, verkriecht ihr euch in das Winkelwerk des unfichtbaren
Innern und Innerften und wiederholt in hohlem Beter- und Büßerton
immer nur das eine Wort: Ich muß in mich gehen! Ich muß in mich
gehen! In mich und immer wieder in mich —.

Der Religiöfe. Bravo. Du legft deinem Temperament keine Zügel

auf, fondern läßt es frank und frei auf der abfchüffigen Bahn des
Zornmutes dahingaloppieren. Wenn ich nun dich und deine Art
ebenfo fcharf anginge, es wäre nicht abzufehen, was für ein Ende
diefe unfere Wechfelrede noch einnehmen könnte. Was foil man zu
eurer, fich felbft fo wichtig nehmenden, nie ausfetzenden Vielgefchäf-
tigkeit fagen? Zu eurem plumpen Herumtappen an den äußern Dingen

und eurer kindifchen Befriedigung, wenn es euch gelingt, fie
irgendwo von der Stelle zu rücken? Als ob jeder Wechfel ihrer Lage,
jede belanglofe oder fogar Hörende Veränderung fchon das Heil in
fich trüge! Oh diefer Irrglaube der fogenannten Aufklärung, des

Fortfehrittes, der Entwicklung, der zwar keine Berge verfetzt, aber
froh ift, die Wirklichkeit auf den Kopf zu ftellen. Und der doch
nichts ill als eine Flucht aus der großen, heiligen Stille der Seele.

Der Weltverbefferer. Wir vergeuden bloß die koftbare Zeit. Laßt
uns Schluß madien!

Der Freie Geift (der bisher unbemerkt zugehört hatte, vortretend).
Schluß? Wo ihr noch gar nicht begonnen habt?

Der Religiöfe. Dann kannft du unferer Unterredung nicht lange
gefolgt fein.

Der Freie Geift. Doch! Faft vom erften Worte an. Aber in der
Hitze eures Gefechtes habt ihr mich gar nicht bemerkt. Ein feltfames
Gefecht allerdings! Denn fo blindwütig ihr dareinfuhret, eure Klingen

haben fich kaum ein einziges Mal gekreuzt, gefchweige daß Sie

ihr Ziel trafen. Ihr habt beide lauter Lufthiebe geführt.
Der Weltverbefferer. Wie denn?
Der Freie Geift. Merkt ihr noch immer nicht, wie unermüdlich

ihr aneinander vorbeiredet und vorbeihört?
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Der Religiöfe. Unfer Streitfall ift doch ein klarer.
Der Weltverbeßerer. Und ebenfo klar, daß einer von uns zweien

recht, der andere unrecht haben muß.
Der Freie Geift. Ihr habt beide recht. Und ihr habt beide unrecht.
Der Weltverbeßerer. Haft du etwa die Abficht, zwifchen uns

zu vermitteln?
Der Freie Geiß. Nein. Denn die Wahrheit liegt nicht in der

Mitte zwifchen euch. Ihr feid die beiden Hälften der Wahrheit, die
notwendig zusammengehören, wie die Hemifphären eines Kreifes
oder die hohle und erhabene Seite eines Bogenftückes.

Der Religiöfe. Wie ill das zu verliehen?
Der Freie Geiß. Ganz einfach. Wer fich auf der Innenfeite einer

Kugel bewegt, der mag lie millionen Male durchlaufen, er kommt
doch niemals auf ihre Außenfläche. Und umgekehrt. Innen und
Außen find aber im Ganzen untrennbar verbunden und es ift widerfinnig,

das eine vom andern ifolieren zu wollen. Der Menfch nun
ift ein lebendiges Ganzes, wenn er wirklich Menfch ift. Ihr jedoch
feid bei aller Gegenfätzlichkeit Eins in dem Bemühen, ihn in zwei
Hälften zu zerfchlagen, ja, ihr geberdet euch felbft wie diefe zwei
Hälften, die fich nicht mehr zum Ganzen finden.

Der Religiöfe. Dann gäbe es alfo keinen wefentlichen Unterfchied

zwifchen einem tiefen und einem oberflächlichen, einem innerlichen

und einem äußerlichen Menfchen?
Der Freie Geiß. Doch. Es gibt ihn. Aber wahre Tiefe bezeugt

fich ebenfo an der Oberfläche; wahre Innerlichkeit am äußern Sinn.
Der Weltverbeßerer. Das ift im Grunde dasfelbe, was ich

behaupte. Warum zeihft du uns beide der Einfeitigkeit, anftatt für
mich und gegen ihn Partei zu ergreifen?

Der Freie Geiß. Eben weil ich nicht Partei bin wie du und er,
fondern vom Teil ins Ganze ftrebe.

Der Religiöfe. Aber du mußt doch zugeben, daß aller Anfang
Einkehr und Selbftbefinnung ift.

Der Freie Geiß. Gut: doch nicht ohne hinzuzufügen, daß jede
Türe nach innen und nach außen führt, jeder Eingang zugleich ein
Ausgang ift und daß, je enger und tiefer die Verfenkung, umfo weiter

und gewaltiger der Aufbruch fein wird. Zufammenziehung und
Ausdehnung, Kontraktion und Dilatation, Ein- und Ausatmen: das

ill in unferem Blute wie in unferem Odem, dem körperlichen, feeli-
fchen und geiftigen, der ewige Rhythmus des Lebens.

Der Religiöfe. Das hört fich ja theoretifch ganz gut an. In der
Praxis aber bedeutet es Kompromiß und Vermifchung. Täufchen
wir uns nicht darüber!

Der Freie Geiß. Ich erkenne den abfoluten Unterfchied von
Theorie und Praxis nicht an. Eben darum kann ich nicht zugeben,
daß man den Menfchen von der Welt, die Welt vom Menfchen ab-
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trenne. Was aber deine Furcht vor Vermifchung angeht, fo wiffe,
daß nicht bald einer fo Streng auf reinliche Abgrenzung der Sphären
bedacht fein kann wie ich. Mir ift es darum nicht um einen Typus
zu tun, der fich zwifchen den Dienft Gottes und den der Welt teilt,
fondern um eine neue Qualität Menfch, die jenen Urgegenfatz in fich
überwindet.

Der Weltverbeßerer. Ich möchte dir gerne zultimmen. Aber
diefe wenigen Andeutungen genügen mir nicht. Du mußt dich noch
klarer ausfprechen.

Der Freie Geiß. Ich will es verfuchen. Volle Klarheit freilich
kannft du nur in dir felbft finden. Tiefinnerfte Gewißheit hat dem
Menfchen von jeher kundgetan, daß in ihm etwas wohnt, das größer
ift als die Welt, die unermeßliche, in Raum und Zeit ausgegoffene:
das Ich, das Selbft, das göttliche Heiligtum der Seele, das zu hüten
und deffen Flamme zu Schüren er berufen ift. Freilich lockt ihn der
bunte Zauber der Welt und läßt ihn oft an feinem höchften Dienfte
treulos werden. Dann aber in fchweigender Einkehr wird er fo
übermächtig von dem innern Lichte geblendet, daß rings um ihn alles in
Dunkelheit und Nacht zu verfinken fcheint. Selig zum Ur-Sein
entworden, vergißt er des Raumes und der Zeit, vergißt er alles Gefchaf-
fenen. Doch die Welt vergißt fein nicht, Sie, die Verfucherin, die
Verführerin, hält ihm die Treue; wie die Braut des Bräutigams, harrt
Sie feiner; angetan mit unendlicher Fülle und dennoch bettelarm, breitet

Sie die Arme nach ihm aus, ihn zu empfangen, von ihm durchfeelt
und durchheiligt zu werden. Diefer Prozeß der Einigung und
Verwandlung, diefe Kommunion des Lebens, dies heilige Abendmahl
aller Kreatur von Menfchen bis zum Harren, ftummen Stein, ift das
tieffte Geheimnis aller Religion, deffen Siegel erft heute gelöft werden.

Denn heute ift die Stunde der magifchen Hochzeit des Ich und
der Welt, des Geiftes und der Materie, die Stunde, da Schöpfer und
Schöpfung wieder Eins werden wollen.

Verlieht ihr beide nun, was es heißt, wenn ich euch die zwei Hälften
der Einen, großen, lebendigen Wahrheit genannt habe? Ihr möchtet

trennen, was zwar verfchieden, doch aber in alle Ewigkeit ver-
bunden ift. Du willft der Welt dienen und tuli es mit ehrlicher
Hingabe und Begeifterung, aber die Quelle diefer deiner Kraft und
deines Glaubens ift dir noch verborgen. Du willft nicht fehen, daß
die Welt, fich felbft überlaffen, ins Chaos zurückfallen muß. Ganz
Sicherlich, die Arbeit diefer Jahrhunderte ift eine große, gewaltige
gewefen; all dem, was du über die Befreiung und Vermenfchlichung
des Menfchen gefagt halt, ftimme ich in weit höherem Maße zu, als
dein Widerfacher hier. Aber wahre Freiheit und Selbftbeftimmung
ift doch bloß aus tieffter Selbftbefinnung und Selbftgewißheit möglich.

Der Menfch wird menfchlicher bloß in dem Maße, in dem er
göttlicher, feines göttlichen Wefenskernes fich klarer bewußt wird.

172



yy. ¦ >.r-*Xy. ' ¦ ' ' _
•- ¦

Doch freilich, das muß ich hinwiederum dir fagen, der du die Sache
der Religion vertrittst: heilig und rein ill allein der, welcher die Erde
reinigt und heiligt, deffen Kraft nicht in ihm felbft verfchloffen bleibt,
fondern fich als eine wirkende und verwandelnde kund macht. Darum
follt ihr beide erkennen: In euch haben fich Gott und Welt entzweit;
in euch follen lie fich wiederfinden. Mein Wort fei die Brücke
zwifchen euch, wenn anders ihr nicht eigenfinnig auf eurem Boden
beharren, fondern das Neuland des kommenden Menfchen betreten
wollt!

Der Religiöfe. Und doch hat der Meifter der Meifter, deffen
Zeugnis auch du bekennft, gelehrt, daß fein Reich nicht von diefer
Welt ift.

Der Freie Geiß. Nicht von diefer Welt, aber für diefe Welt. Das
fei die Formel, in der wir uns einigen. Der Menfch, den ich erfchaue
und deffen Reich ich durch alle Dunkelheiten und Dämmerungen der
Gegenwart anbrechen fehe, ift der geiftigfte und der weltlichste
Menfch. Seine Geiftigkeit ift Dienft an der Welt; fein Wirken in der
Welt und für fie ein Stetiges Bezeugen des Geiftes. — Doch nun genug
der Worte! Alles andere ift Tat und Verwirklichung, Urfprung und
Aufbruch des neuen und ewigen Lebens in uns allen.

Oskar Ewald.

Herrmann Kutter.
In der Stille, worin er nach feinem Rücktritt vom Pfarramte

lebte, ift kurz vor Oftern Herrmann Kutter dahingegangen. Es ift
in der Ordnung, daß diefes Ereigniffes in den „Neuen Wegen" nicht
bloß durch eine kurze Notiz gedacht werde. Freilich ill es für den
Schreibenden befonders fchwierig, dies auf die rechte Art zu tun.
Er ill einft des Verftorbenen perfönlicher, Freund, nicht nur fein
Kampfgenoffe für die gleiche große Sache, gewefen. Nach der langen
Trennung regt fein endgiltiger Abfchied vom irdifchen Kampfplatz
fich widerfprechende Empfindungen in mir auf: jenes Gefühl der
Verföhnung und des Friedens, das von der Atmofphäre der Ewigkeit
erzeugt wird, aber auch alle Bitterkeit eines halb vergeffenen Streites.
Ich möchte an einem frifchen Grabe kein verletzendes, oder auch nur
kleines Wort fagen und kann doch auch nicht verleugnen, was nun
einmal meine tieffte Ueberzeugung war und ift. Dazu kommen die
Nekrologe, die auf ihn gefchrieben worden find, meiftens von Theologen,

diefe leidigen Nekrologe, die tun, als ob fie von der Pietät gegen
den Toten eingegeben wären und doch nur der mehr oder weniger
verfteckten Polemik gegen die Lebenden dienen.

Ich will doch gerade an fie anknüpfen. In diefen Nekrologen
kehrt Stereotyp die Wendung wieder, wie Kutter, im Gegenfatz zu
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